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Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 


1 für die Verehrer der hl. Familie und die Mitglieder des von Papſt Seo XIII. eingeführken 
„Arg. Vereins der chriſtl. Familien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“. 


Augsburg, Sonntag 


. 
er katholiſche Hamilie* erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; 

0 Pig.; bei direktem Partiebezug billiger. 
wird Jas Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: 
— man 


Alle Poſt⸗ Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


den 29. Juli 1900. 


Preis vierteljährig mit der Beilage „Pas gute Kind“ nur 
Jeden Donnerftag 


die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pig. 


Kirchlicher Wochenkalender. 


Sonntag, 29. Juli. Achter Sonntag nach Pfingſten. 
Martha, Jungfrau, f 67. Lupus, Biſchof, f 478. 


Montag, 30. Juli. Abdon und Sennen, Mar- 
tyrer, + 250. Julitta, Martyrin, f 303, 


Dienſtag, 31. Juli. Ignatius von Loyola, Or⸗ 
denſtifter, T 1556. Germans, Bifchof, f 448. 
Johannes Columbinus, Ordenſtifter, F 1367. 


Mittwoch, 1. Auguſt. Kettenfeier des hl. Petrus. 
Ethelwald, Biſchof, r 984. Die ſieben Makka⸗ 
bäiſchen Brüder, Martyrer. 

Donnerſtag, 2. Auguſt. Alphons von Liguori, 
Kirchenlehrer, 1 1787. Stephanus I., Papſt und 
Martyrer, f 257. 

Teitag, 3. Auguſt. Auffindung des Leibes des 
bl. Erzmartyrers Stephanus. Lydia, Schülerin 
Ex: hl. Paulus. Petrus von Anagni, Biſchof, 


e, 4. Auguſt. Dominikus, Ordenſtifter, 
＋ 1221, 


Euphronius, Biſchof, f 573. 


— — 


Achter Sonntag nach Pfingſten. 


[Nachbruck verboten.] 


Deangellum : Vom ungerechten Verwalter. 
Luk. 18. 


Der Menſch beſtellt ſich einen Verwalter, weil 

er nicht imſtande iſt, alle Arbeit felbſt zu 
thun, alle Aufſicht ſelbſt zu führen. Gott hat 
auch ſeine Verwalter auf Erden, aber nicht, 
weil er es notwendig hat, ſondern weil er den 
Menſchen ehren und mit ſeinem Amte betrauen 
will. Oberſter Verwalter bleibt aber doch Gott. 
Und auch der menſchliche Verwalter kann nur 
thätig ſein durch ihn. Gott erhält und regiert 
die Welt. Er läßt ſie fortbeſtehen Er ſorgt 
für alles, beſonders für ſeine Kinder auf Erden. 
Er lenkt und leitet alles zu dem Ziele, wozu er 
die Welt erſchaffen hat. 

Davon haben wir an den bisherigen Sonn⸗ 
tagen geſprochen. 

Gottes Fürſorge um Erhaltung und Regie⸗ 


rung der Welt nennen wir die göttliche Vor⸗ 


ſehung, beſſer in alter Form F ür ſehung. 
Wie Vater und Mutter auf die Kender fehen, 


um über fie zu wachen und für fie zu ſehen, 
um nach Kräften für fie zu ſorgen, fo ruht 
Gottes Auge wachend und fürſorgend über ſeinen 
Geſchöpfen. 

Die Vorſehung ruht hauptſächlich 
auf Gottes Liebe, feiner Allwiſſenheit 
und Allweisheit und ſeiner Macht. 

Seine Liebe oder Güte treibt ihn an, ſich 
der Geſchöpfe anzunebmen und beſonders dem 
Menſchen ſeine väterliche Fürſorge zuzuwenden. 
Er iſt nicht ein kalter Gott, der gleichgiltig dem 
Wohl und Wehe ſeiner Geſchöpfe gegenüberſteht, 
ſondern ſein Herz iſt voll Liebe und Erbarmen, 
iſt Quelle und Vorbild aller menſchlichen Liebe, 
aber ein Vorbild, das die Nachbilder unendlich 
übertrifft, wie die Sonne mit ihren feurigen 
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dagegen ſich ſträuben. Sie wählt die rechten 

Mittel, zu heilen, zu beſſern, zu vervollkommnen. 

Sie ſcheut auch nicht vor ſolchen Mitteln zuruck, 
welche dem natürlichen Menſchen wehe thun. 

So fragt ja auch der Arzt vor allem danoch, 
ob das Mittel Heilung bringt. Und wenn Schnei⸗ 
den und Brennen dazu erforderlich ſind, ſo bringt 
er es auch über ſich. zu ſchneiden und zu brennen. 
Er wendet ja die Mittel nicht an, weil es ihm 
Freude macht, ſondern weil fie notwendig find. 
So wendet auch Gott ſeine ſchmerzlichen Mitt 

aus Liebe an, weil ſeine Weisheit ihm zeigt, 
daß ſie notwendig ſind. „Du willſt ja die 
Seelen nur beſſern, nicht quälen.“ Wenn mit 
Menſchen dies nur verſtehen wollten! Wenn 
wir Gott nur vertrauen wollten, wenigſtens 9, 


Strahlen den Ofen übertrifft, mit dem menfch: wie ein Kranker dem Arzte vertraut! Wir find 


liche Kunſt Wärme zu erzeugen und zu vers 
breiten ſucht. Wenn er nicht ſo unendlich gut 


in liebevoller, weiſeſter Behandlung. 
Zu der Allwiſſenheit und Weisheit geſellt 


wäre, ſag an, lieber Leſer, hätte er nicht b dann noch die Allmacht. Denn wen 


genug Grund gehabt, ſein undankbares Kind ſich 


ſelbſt zu überlaſſen und ſich nicht ferner um das⸗ 


ſelbe zu befümmern? Wenn er immer wieder 


feine Sonne aufgehen und regnen Täßt, fo ger wil ſich aber ſtelen gegen Grit? Welches Hin 


ſchieht es weil er feine Liebe nicht verläugnen 
kann. 

Dieſer Liebe geſellt ſich zu die Allwiſſen⸗ 
heit und Allweisheit. 

Gottes Liebe iſt nicht blind wie oft die 
Menſchenliebe iſt. Wie manche Mutter iſt in 
ihrer Liebe für das Kind blind, und ſo ſchlägt 
die Liebe zum Verb erben des Kindes aus! Die 
Mutter ſieht nicht die Fehler des Kindes, die 
ausgerottet werden müßten, ſieht nicht das Ziel, 
worauf das Leben des Kindes losſteuert. Sie 
ſieht nur die Wünſche des Kindes, nur was 
augenblicklich es erfreut. Und danach handelt 
fie. Es iſt ja Liebe. Denn die Liebe will er: 
freuen; aber es iſt eine thörichte, kurzſichtige, 
blinde Liebe. Zu ſpät merkt eine ſolche Mutter, 
daß ſie im Glauben, Liebe zu erweiſen, ihres 
Kindes Feind war. Zu ſpät kommt die Reue 
über die verkehrte Liebe. Nicht ſo iſt Gottes 
Liebe. Sie iſt geleitet von ſeiner Allwiſſen⸗ 
heit und Weisheit. Seine Allwiſſenheit zeigt 
ihr den ganzen Menſchen mit all ſeinen Vor ⸗ 
zügen und Mängeln, zeigt die Krankheiten, die 
geheilt, die Fehler, die verbeſſert, die Auswüchſe, 
die beſeitigt werden müſſen. Sie zeigt die ver⸗ 
ſchiedenen Wege, die vor dem Menſchen liegen, 


und das Ziel, zu dem jeder einzelne Weg führk. 


Und die Weisheit wählt den rechten Weg, nicht 
den, den der Menſch ſich ſelbſt wählen würde, 


ſondern den, der zum Gott gewollten Ziele führt, 


mag auch der Menſch in feiner Kurzſichtigleit 


ein Plan ausgeſonnen iſt, dann ſtellen ſich oft] 
Hinderniffe entgegen, oft ſolche, welche menid*] 
liche Macht nicht zu überwinden vermag. 
dernis iſt zu ſchwer für feine Allmacht? Wit 
feiern in dieſer Woche Petri Kettenfeier. Del 
Heiland hatte ihn zum Haupte ſeiner Kirche be 
ſtellt und mit der Aufgabe betraut, der Kirch“ 
in Rom eine Hauptſtadt zu geben, Rom dure 
Errichtung feines Stuhles zum Mittelpunkt de 
Kirche und damit zur ewigen Stadt zu machen 
Da kam das Ungewitter über die Kirche. Herodel 
ließ den Petrus ergreifen und in's Gefängnil 
werfen. Da liegt er an zwei Ketten gefeſſe 
zwiſchen zwei Soldaten und vor der Thüre ein 
vierfache Wache. Ez iſt Oſtern. Nach Oſtert 
fol fein Haupt unter dem Beil des Henker 
fallen. Was wird da aus dem Plan der Vor 
ſehung werden? Wer wird den Petrus rettel 
aus der Hand des Herodes? Was Menſchel 
unmöglich ſcheint, das iſt für Gottes Allma 
ein Leichtes. Er ſchickt feine Engel und beft 
den Petrus trotz Kerker und Ketten und Wachen 
Ja noch mehr. Gerade dadurch wurde fein Pla“ 
gefördert. Wer weiß, wann Petrus daran ge, 
dacht haben würde, fein Heimatland zu verlaſſen 
Jetzt iſt er gezwungen, hinaus zu wandern, un 
er zieht romwärts und führt den Plan der Vol 
ſehung wirklich aus. 6 
Da ſieht man, wie die Vorſehung malte! | 
und wirkt. Seine Liebe macht über Penn 
feine Weisheit beſtimmt den rechten Weg AU”. 
rechten Ziel, ſeine Allmacht überwindet die * 
entgegenſtellenden Hinderniſſe. 
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So iſt es allewege. So iſt es, lieber Leſer, Gedanken.“ Lieber Leſer, haſt du es nicht ſchon 
auch in deinem Leben! Petrus dachte ſicher, als oft im Leben gefunden, daß Gottes Gedanken 
er fo im Gefängnis lag: Meine Tage find ge- anders waren als die deinen? Zweifellos. Aber 
zählt. Für meinen Gott kann ich nichts mehr ebenſo zweifellos waren Gottes Gedanken über 
wirken, für mein Apoſtelamt nicht mehr thätig die deinen erhaben. Vertraue ihm und feiner 
fein. Und was ein Hindernis ſchien, wurde Vorſehung! Sei ohne Trauer über den Weg, den 
gerade ein Förderungsmittel. Da ſah man er dir weiſt, ohne ängſtliche Sorge um das Fort⸗ 
einmal wieder, wie ſo wahr das Wort des Herrn ſchreiten auf demſelben! 


iſt R . u 
iſt: „Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, Vertran auf Wan d lag IR dated 


aber auch wie wahr das weitere Wort: „So Er wird dich wunderbar erhalten. 
hoch der Himmel erhaben iſt über die Erde, fo 


hoch ſind meine Gedanken erhaben über eure Und er wird dich führen zum rechten Ziel. 


Der hl. Alphons von Luguori. 
(Zum 2. Auguſt.) [Nachdruck verboten.) 


* hellſtrahl ndes Geſtirn am qriſtlichen Ster Fähigkeiten in einem Grade, der die ſtaunende 
nenhi.nmel iſt der Heilige, deſſen Gedächt⸗ Bewunderung aller, die ihn kannten, heraus⸗ 
nistag unſere hl. Kirche, heute feiert, und nur forderte. Schon im Alter von ſiebenzehn Jahren 
wenige Heilige dürfte es geben, denen in der ſchmückte ihn der Doktorhut der Rechtswiſſen⸗ 
weiten katholiſchen Chriſtenheit ein ſolches Maß ſchaft. Weit und breit drang der Ruf feines 
von Verehrung und Liebe Wr Scharffinnes in Rechts» 


entgegen gebracht wird ſachen, die ſchwierigſten 
als gerade dem hl. Al: Prozeſſe vertraute man 
phons. Es wird darum feinen bewührten Hän⸗ 
unſern Leſern erwünſcht den an, der Name des 
fein, wenn wir ihnen Advokaten Alphons war 
im Nachfolgenden ein in aller Munde. Aber 
kurzes Lebensbild des Gott, deſſen Ratſchlüſſe 
großen Heiligen vor ihr unergründlich find, hatte 
geiſtiges Aug: führen. den ſcharſſinnigen, be⸗ 
Die am Meeres: rühmten Gelehrten zu 
ufer maleriſch gelegene etwas anderem beſtimmt. 
Stadt Neapel im ſüd⸗ Es wird uns berichtet, 
lichen Italien genießt wie er eines Tages vor 
hie hohe Ehre, der Ger Gericht einen ſehr ſchwie⸗ 
burtsort unſeres Hei: rigen Prozeß führte, von 
ligen zu ſein, und es dem ſich jedoch in letzter 
var am 27. September Stunde als ſchon ſein 
des Jahres 1696, als Sieg als geſichert galt, 
terfelbe als Kind vor⸗ herausſtellte, daß ls 
nehmer Eltern dortſelbſt f phons eine ungerechte 
Ei Licht der Welt er⸗ R = verteidigt hatte. 
ickte. Der Segen guter — a Angeſichts dieſer Nies 
Kinderzucht e ſich a Zen derlage tief der bes 
auch an dem hl. Alphons. rühmte Rechtsgelehrte 
Unter der liebevoll: Der hl. Slphons von kiguori. aus: „O trügeriſche 
ernſten, ſorgſamen Leitung ſeiner frommen Mutter Welt, jetzt kenne ich dich!“ Von dieſer Stunde 
ſenkte ſich ſchon ſehr frühe der Same der Gottes: an war Alphons' Sinn völlig umgewandelt, und 
furcht und Tugend in das weiche Kindesherz, ſeinen bisherigen Beruf zu verlaſſen deuchte ihm 
und als der Knabe größer geworden war, er- als eine Aufforderung des Himmels. So ent⸗ 
glänzte feine unſchuldige Seele von dem reinen, ſagte er denn der juriſtiſchen Laufbahn und ward 
heiligen Feuer warmer Gottes⸗ und Nächſten⸗ im 30. Jahre feines Lebens ein Prieſter des 
liebe. Daneben entwickelten ſich feine geiſtigen Herrn. Als folder wurde er mit Auſopferung 
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ſeiner Geſundheit nicht müde, in Kirchen und 
auf öffentlichen Plätzen den herbeiſtrömenden 
Volksſcharen die Lehre des Heils zu predigen. 
Hinreißend war die Art ſeiner Rede, großartig 
der Erfolg ſeiner Predigt, wobei ihm ſein ſcharſer 
Verſtand und fein gediegenes Wiſſen vortrefflich 
zu ſtatten kam. Es dauerte nicht lange, da 
ſammelten ſich Prieſter um den ſeltenen Mann, 
und mit ihnen vereinigte er ſich am 21. Juli 
1742 zu einem heiligen Bunde. Das iſt der 
in der Folge ſo berühmt gewordene Orden der 
Redemptoriſten oder Ligorianer, der namentlich 


in den letzten Jahrzehnten viel genannt worden 


iſt, jener Orden, der bekanntlich in den Kultur⸗ 
kampfsjahren als verwandt mit dem Jeſuiten⸗ 
orden aus dem Gebiete des deutſchen Reiches 
ausgewieſen, unlängſt aber wieder zugelaſſen 
worden iſt. 1749 vom Papſte Benedikt IV. be⸗ 
ſtätigt breitete er ſich bald über alle Länder 
aus, und unermeßlich groß iſt die Zahl jener, 


die er der Finſternis des Unglaubens und des 
Heidentums entriſſen hat. 30 Jahre wirkte 
Alphons als Generaloberer des Ordens, um dann 
am 2. Auguſt des Jahres 1787, in einem Alter 
von 91 Jahren hinüberzugehen in die Gefilde 
des himmliſchen Paradieſes. Neben ſeiner hohen 
Bedeutung als Lehrer und Ordensſtiſter ragt 
St. Alphons von Liguori auch hervor als Ver⸗ 
faſſer einer großen Anzahl geiſtlicher Werke, die 
in die verſchiedenſten Sprachen überſetzt worden 
find und noch heute von Prieſtern und frommen 
Laien mit beſonderer Vorliebe geleſen werden. 
Mehrere dieſer Werke ſind der Verehrung der 
hl. Gottesmutter gewidmet, zu welcher der Hei⸗ 
lige eine ganz beſondere Liebe in ſeinem Herzen 
hegte, die ihn zu einem Marienkinde im wahrſten 
Sinne des Wortes machte. 

Noch erwähnen wollen wir, daß der hl. 
Alphons vom Papſte Pius IX. unter die Zahl 
der Kirchenlehrer verſetzt wurde. 


Gib Rechenſchaft! 


(Nachdruck verboten.) 
e von dieſer Erde und Rechenſchaſt verlangt! 


Gib Rechenſchaft! Nicht kannſt du Verwalter fein hin⸗ 
fort! Wer iſt, dem vor dem Tage der Rechenſchaft nicht 


Gib Rechenſchaft! — O firenges, o ſrechtbur ante bangt? 
Wort! „So macht auch ihr euch Freunde mit ungerechtem 
Gut,“ 


An alle wird's ergehen; wir all' find auf der Welt 1 

Als Gott, des Herrn, Verwalter für — Zeit be⸗ Spricht Jeſus, „die euch nehmen in Shus, und treue 
ſtellt. 

Wir all', die Gottes Gaben mißbraucht, Derfämendet Die Freunde find die Armen; was ihnen wird ge⸗ 


oft, an 
Wie werden wir erbeben, wenn Gott 118 unverhofft Das fieht der Herr in Gnaden als im gegeben an. 


Unterhaltendes für die katholiſche Serie. 


— — 


Anrecht Gut gedeihet nicht. Rs 
Erzählung von J. Külzer. 
(Schluß.) 

18 Guſtav ſich erhob und um ſich blickte, des Geſpräches nicht erwünſcht ſei. Habermann 
ſtand Habermann vor ihm; derſelbe ſah verließ den Gottesacker und begab ſich in's Pfarr: 
blaß und ganz verwirrt aus. Er reichte Guftao haus. Der Seelſorger im Silberhaar empfing 

die Hand, als gelte es der Begrüßung eines ihn freundlich und bat ihn, ſich zu ſetzen. 
längſt nicht mehr geſehenen lieben Freundes. Mit Spannung erwartete der Wucherer die 
„Was mag denn Euer Pfarrer mit mir Dinge, die kommen ſollten; ein tiefer Seufzer 
wollen ? hub er an, „vielleicht könnt Ihr mir entfloh feiner Bruſt. Der hochwürdige Herr 
verraten, was er wünſcht; denn er ſchreibt mir, aber heſtete fıft den Blick auf fein Gegenüber 


in einer wichtigen Angelegenheit wünſche er mich und ſagte: „Ihr wißt ja, Habermann, daß unſerm 
zu ſprechen.“ Küſter das Haus abgebrannt iſt! Nun habt Ihr 


(Nachdruck verboten.) 


„Es iſt nicht die Gewohnheit des hochwür⸗ auf der Brandſtätte in verblümter Weiſe den 
digen Herrn, den Küſter in außerdienſtliche An: Abgebrannten als Brandſufter bezeichnet. Das 
gelegenheiten el izuweihen,“ antwortete der An- Gerücht hat fi im ganzen Dorſe verbreitet. 
geredete und machte ſich an den Gräbern etwas Mir iſt die Geſchichte höchſt unangenehm; denn 
zu ſchaffen zum Zeichen, daß ihm die Fortſetzung ich kann doch unmöglich einen Brandſtifter im 


Dienſte der Kirche behalten. Ich frage Euch 
nun, habt Ihr Beweiſe, daß der Küſter das 
Haus ſelbſt angeſteckt hat? Ich ſelbſt glaubte, 
der Küſter ſei bei Ausbruch des Brandes hier 
im Pfarrhauſe geweſen, wie ich ja auch damals 
dem Polizeikommiſſär mitteilte.“ 

Habermanns Geſicht leuchtete auf und mit 
großem Pathos antwortete er: 

„Es geht mir ganz gegen das Gemüt, 


jemand Schaden zuzufügen; denn ich handle ſtets 


nach dem Grundſatze: „Jedem das Seine!“ 


Ih hätte gewiß reinen Mund gehalten, hoch 


würdiger Herr, aber ich ſehe ein, ein Unwür 
diger darf nicht im Dienſte der Kirche bleiben; 
la, er muß in's Zuchthaus und dann ganz aus 
der Gegend vertrieben werden; denn hier gilt 
ſo recht das Sprichwort: „Ein fauletz Ei ver: 
dirbt den ganzen Brei.“ Ich muß Ihnen alfo 
bekennen: Der Küfter iſt der Branbflifter; ich 
felbſt habe geſehen, wie er das wenige alte Heu 
in Brand ſteckte.“ 

„Wie kamen Sie an dies Haus?“ frug 
der hochwürdige Herr ruhig weiter. 


„Ich kam die Straße herauf, von wo aus 


man ja gerade auf die Scheune ſehen konnte. 
Dieſelbe ſtand offen. Um mich vor dem Regen 
zu ſchützen, trat ich in dieſelbe. Plötzlich ſehe 


ich ein Zundholz auf dem Heu brennen und bald 


darauf letzteres in Flammen aufgehen. 


Zeuge folder S händlichkeiten fein und trat wieder 
in's Freie. Gleich darauf ſtürzte der Küſter aus 


der brennenden Scheune und erſchrak, als er 


mich ſah.“ 

„Ich hätte mich an Ihrer Stelle doch lieber 
unter den dicken Birnbaum geſtellt, als mich naß 
regnen zu laſſen,“ meinte der Herr Pfarrer. 

„Ich war über das Verbrechen ſo empört, 
daß ich an meine eigene Sicherheit gar nich 
dachte, gab der Bauer ſchlagfertig und prahle⸗ 
riſch zurück. Und ich muß es geſtehen, ich 
fand eine gewiſſe Befriedigung darin, den Ver ⸗ 
brecher in Angſt und Schrecken zu jagen.“ 

„ Alſo unter dem Birnbaum nahmt Ihr 
Bien Schutz?“ frug der Herr Paſtor noch ein: 
ma 


„Nein,“ antwortete der Halsabſchneider. 

„Nun, ſo muß ich Euch erklären, daß Ihr 
Euch ſelbſt gefangen habt. Erklärt mir, wie 
kommt Eure alte Brieſtaſche unter den Birn: 
baum?“ Mit dieſen Worten zog der hochwür⸗ 
dige Herr die Brieſtaſche hervor. 

Habermann erblaßte. Ein Blitzſchlag hätte 
ihn kaum mehr niederſchmettern können; denn 
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Ich er | 
kannte, was geſchehen ſollte, wollte aber nicht 


die Brieftaſche hatte er nicht vermißt. Er ver⸗ 
ſtummte. 

„Wollen Sie nun bekennen, daß Sie ſelbſt 
der Brandſtifter ſind?“ frug der hochwürdige 
Herr. 

„Weshalb ſoll ich das Haus an geſteckt 
haben?“ ſchrie Habermann und ſprang vom 
Stuhle auf. „Nein, Herr Pfarrer, ich bin ein 
ehrlicher Mann!“ 

„Wie, Sie wollen ein ehrlicher Mann ſein?“ 
Soll ich Ihnen das Gegenteil beweiſen?“ 

Habermann ſtürmte zur Thüre hinaus. 

„Nun ſollt Ihr aber dem Arme der Ge» 
rechtigkeit nicht entgehen!“ rief ihm der Pfarrer 
nach. Doch dieſe Worte hatte der Wucherer 
nicht mehr gehört; denn er befand ſich ſchon auf 
der Straße. 

Noch an demſelben Tage wurde Habermann 

verhaftet Er war mehr tot als lebendig, als 
ihn die Poliziſten ſchloſſen. 
Vor Gericht trat der Herr Pfarrer als 
Hauptzeuge auf. Er ſchilderte den ganzen Vor 
gang, wie wir ihn kennen. Habermann aber 
leugnete noch. Der Herr Pfarrer aber fuhr 
fort: „Da der Angeklagte immer noch nicht be⸗ 
kennt, ſo bin ich gezwungen, die mutmaßlichen 
Gründe zu entwickeln, welche den Angeklagten 
zu dem Verbrechen veranlaßten. Der ſel. Spiel⸗ 
kamp ſchuldete Habermann eine Summe von 
3568 M., die er ihm am 17. Mai 18... im 
„Vollen Krug“ bar bezahlte.“ 

Habermann ſank zuſammen und ſtöhnte. 
Im Zuſchauerraum aber fagte jemand: „Jetzt 
kommen deine Sünden über dich.“ 
| Der Zeuge erklärte weiter: „Die über den 
Empfang ausgeſtellte Quittung hat der Ange⸗ 
klagte auf liſtige Weiſe wieder an ſich gebracht 
und in ſeine alte Brieftaſche geſteckt. Letztere 
iſt bei den Aufräumungsarbeiten unter dem dicken 
Birnbaume gefunden worden. Der Angeklagte 
muß ſie alſo da verloren und folglich auch dort 
geſtanden haben. Dies ſtellte er mir gegenüber 
ganz entſchieden in Abrede. Nun habe ich noch 
zu erklären, warum der fehr bemittelte Ange⸗ 
klagte gerade dies Haus anzündete. Derſelbe 
hat die Niederträchtigkeit beſeſſen, nach dem Tode 
des alten Spielkamp ſeine alte Forderung von 
dem Sohne des Verſtorbenen noch einmal be⸗ 
zahlen zu laſſen. Ich ſelbſt habe dem armen 
Bedrängten das Geld vorgeflredt und habe auch 
die darüber ausgeſtellte Quittung. Noch bemerke 
ich, daß der Gläubiger, als er ſein Geld in der 
Taſche hatte, d. h. das unrechtmäßige, den Schuld⸗ 
ſchein zerreißen und eine Quittung nicht aus» 
ſtellen wollte. Der Teufel riet ihm vieſe Vor 


ſicht an. 
erhielt auch ſchließlich beide Schriftſtücke, die er 
mir übergab. Ich bemerkte bald, daß die Zahl 
mit einem fcharſen Meſſer ausradiert und mit 
blaſſer Tinte eine höhere an ihre Stelle ge⸗ 
ſchrieben war. Der Küfter mußte dieſem Wucherer 
und Betrüger — beides iſt er — die Summe 
von 4978 M. bezahlen, und doch betrug die dem 
alten Spielkamp geliehene Summe nur 3000 M. 
Hier iſt alſo Wucher und Betrug und zugleich 
Urlundenfälſchung vorhanden. Schuldſchein nebſt 
Quittung, glaubte der Angeklagte, befänden 
ſich in dem Hauſe ſeines Opfers, und ein 
Brand würde beide zerſtören und dadurch eine 
Entdeckung feines ſchändlichen Treibens unmög: | 
lich werden. Letzteres iſt nach meiner feſten 
Ueberzeugung der Grund zur Brandſtiftung und 
darum auch der Angeklagte ſicherlich der Brand⸗ 
ſlifter. Mit dieſen Worten überreichte der Zeuge 
dem Richter alle feine Schriftſtücke als Beweik⸗ 
material. 

Ein Gemurmel des Erſtaunens und der 
Empörung entſtand im Zuhörerraum. Haber⸗ 
mann ſah daß er vollſtändig überführt war, und 


Der Schuldner aber verlangte und 


| Der Gerichtshof verurteilte ihn wegen ab» 
ſichtlicher Brandſlifturg zu fünf Jahren Zucht⸗ 
haus. Wegen des offenen Betruges und der 
Urkundenfälſchung leitete der Staats anwalt ſofort 
ein neues Verfahren ein. Doch wollen wir auf 
letzteres nicht näher eingehen. Habermann mußte 
an die Verſicherungsgeſellſchaft 10,000 M. und 
an Guſtav Spielkamp 4978 M. bezahlen und 
war ſomit ein ruinierter Mann, deſſen Name in 
der ganzen Gegend geächtet und verachtet war. 


Guſtav aber ließ feinen Eltern einen Grab» 
ſtein und darauf die Worte ſetzen: 
„Eurer guten Lehren wird flets eingeben! 


bleiben 


Euer Sohn Guſtav.“ 


In dem Dorfe aber ſtand der Küß er in 
großen Ehren. Er heiratete ein frommes Mäd⸗ 
chen, deſſen Mutter Wittwe war und führte ein 
ſehr glückliches, zufriedenes Eheleben. Am Aller⸗ 
ſeelentage aber pilgerten von jetzt an beide hinaus 
auf den Friedhof, um am Grade der Mutter 
das Gelöbnis zu erneuern, ſteis treu den Weg 
des Herrn zu wandeln und der Mutter Lehren 


bekannte alles. 


Aus unſerer 


— hochzeit im bayeri 


A lauchten Hauſes Wittelsbach, der künftige 
König von Bayern, Sr. kgl. Hoheit Prinz 


m 10. Juli reichte ein edler Sproß des er: | 


zu beherzigen und Frucht zu bringen in Geduld. 


Bildermappe. 


ſchen Rönigshauſe. a 
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% \ 
Rupprecht von Bayern feiner edlen und 
jugendlichen Braut, Ihrer kgl. Hoheit der Prin⸗ 
zeſſin Marie Gabriele, Herzogin von 


« 


Bayern, vor dem Altare des Allerhöchſten die 
Hand zum Bunde für das Leben. 
Es iſt menſchlichem Ermeſſen nach Bayerns 


künftiger König, der die Ehe ſchloß. Deshalb 


war und iſt die Freude um ſo größer, daß der 
künftige Träger der Krone Bayerns als die Er⸗ 
wählte feines Herzens eine bayeriſche Prinzeſſin 
aus dem erlauchten Hauſe des großen Menſchen⸗ 
freundes und Wohlthäters, Sr. kgl. Hoheit des 
Herzogs Karl Theodor, des Cheſs des herzog⸗ 
lichen Hauſes in Bayern, heimgeführt hat, und 
deſto lauter war der freudige Widerhall, den 
dieſe Kunde im ganzen Lande erweckte. 

Eine feltene Auszeichnung iſt es, Träger 
der Krone zu ſein; und wenn je das Wort zu⸗ 
trifft: „Keine Würde ohne Bürde,“ ſo bei dem 
Träger der Krone. Ehre und Sicherheit der 
Krone, aber auch Ehre und Wohl des Landes 
hängen zum größten Teile von ihrem Träger ab 
und von dem Nutzen, den er ſich ſelbſt wie dem 
Lande bringt. Die Krone muß das geiſtige 
Leben des Volkes leiten lönnen und ſeiner mate⸗ 
riellen Wohlfahrt Liebe, Sorgfalt und Verſtänd⸗ 
nis entgegenbringen; fie muß dem religiöſen wie 
dem ſittlichen Leben als den Grundpfeilern des 


Ja, ja, — nein, nein! 
(Ein Merk's für junge Leute.) 
„ . .. Sti treu und wahr! 
Laß nie die Lüge deinen Mund entweih'n! 
Von alters her im dentſchen Volle war 
Der höchſte Ruhm, getreu und wahr zu ſein.“ 


„ Ta, ja, — nein, nein! ſei eure Rede,“ fagt 
dec göttliche Lehrmeiſter; das will heißen, 
ihr ſollt die Wahrheit gerade herausſagen, ohne 
jede Bemäntelung. Die Wahrheitsliebe iſt ganz 
beſonders eine deutſche Tugend. Auf das Wort 
eines Deutſchen konnte man ſich verlaſſen; eine 
Bekräftigung der Wahrheit durch einen Eid war 
nicht notwendig; der biedere Handſchlag erſetzte 
denſelben. Und du, mein teurer Jüngling, biſt 
auch ein deutſches Kind! Daran denke und halte 
fie hoch in deinem ganzen Leben, die echte, deulſche 
Wahrheit, in Worten und in Thaten! 
Ueberlege vor dem Sprechen! Frage 
dich, ob es überhaupt ratſam iſt, zu reden! Ein 
Dichter ſagt: 
Reden iſt gut, doch öfter noch 
FR Schweigen an dem Platze; 


Durch ihren Schnabel verraten ſich 
Die Vögel an die Katze. 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Staates Schätzung und Achtung erweiſen und 
durch ihr Beiſpiel erzeugen. Inniger, dankbarer 
und edler iſt das Verhältnis von Volk und Fürſt 
nie geweſen als jetzt, wenn der Fürſt ſeine 
ſchwere, aber edle und dankbare Pflicht voll er⸗ 
kennt und übt. Und dieſe Hoffnung zu hegen 
iſt dal Bayernvoll heute vollauf berechtigt. Die 
Perſon des erlauchten Prinzen und der innige 
Zusammenhang der bei uns zwiſchen Dynaſtie 
und Volk obwaltet, bietet die ſicherſte Garantie 
dafür. 


Und ſo entbieten wir denn dem hohen, er⸗ 
lauchten Brautpaare zu feiner, Vermühlung die 
auftichtigſten und innigſten Glück, und Segens⸗ 
wünſche. Möge der all mächtige Gott in reichſtem 
Maße die Fülle ſeines Segens über dasſelbe 
ausgießen wie über das ganze kgl. Haus der 
Wittelsbacher! Möge dem hohen Paare auf 
allen ſeinen Wegen ein reiches Maß frohen, häus⸗ 
lichen Glückes beſchieden fein! 


Gott ſchütze und ſegne das hohe, edle 
Brautpaar! 


Gott ſegne und erhalte das erlauchte Fürſten⸗ 
haus der Wittelsbacher! 


[Nachdruck derben.“ 


Das Sprichwort: „Reden ift Silber, Schwei ⸗ 
gen aber Gold“ kennſt du. Darum lerne auch 
ſchweigen! Wie du nicht gerne haſt, daß man 
die Verhältniſſe deiner Familie an die große 
Glocke hängt, ſo mache auch du die Verhältniſſe 
der Familien, in welchen du verkehrſt, nicht zum 
Dorf: oder Stadtklatſch. Hat dir jemand im 
Vertrauen eine Mitteilung gemacht, ſo würdige 
auch das Vertrauen! Wie beſchämt würdeſt du 
daſtehen, wenn du dich als Vertrauenebrüchiger 
erwieſeſt! Benutze deine Zeit beſſer als zu ſeichtem 
Geſchwätz! Einem Manne ſteht Schwatzhaftig⸗ 
leit nicht an. Hüte dich auch, kleine Fehler und 
Schwächen anderer bloß der Klaiſchſucht halber 
auszuplaudern! Derjenige, dem du die Mitteilungen 
machſt, wird nur wenig Achtung vor dir haben, 
und ſich ſoviel wie möglich von dir ſern halten, 
weil er denkt, daß du es ihm gerade ſo machen 
werdeſt. Warne deinen Nebenmenſchen zuerſt 
unter vier Augen! Das iſt christlich gehandelt. 
Je mehr du ſchweigen lernſt, deſto mehr Ach⸗ 
tung wird man vor dir haben. 
| Biſt du zu dem Entſchluſſe gekommen, zu 
reden, dann bedenke das Wort der hl. Schrift: 
»Lügenhafte Lippen ſind dem Herrn ein Greuel; 


die aber aufrichtig handeln, gefallen ihm.“ Laſſe 
die Wahrheit das oberſte Geſetz deines Redens 
ſein! Man rede ſo, wie man denkt. Und ſollte 


das Zeugnis der Wahrheit auch Opfer von uns 
fordern, ſo müſſen wir ſie gerne bringen, denn 


einmal wird die Wahrheit doch offenbar werden 
und allſeitige Anerlennung finden. Die Lüge, 


wiberfirebt dem Zwecke, zu welchem dem Menſchen 
die Gabe der Sprache verliehen iſt; ſie ſieht es 
auf den Ruin der menſch ichen Geſellſchaft ab, 
indem ſie das gegenſeitige Vertrauen erſchüttert. 
Welch eine Schmach für einen Menſchen: Der 
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hat es geſagt, und dem kann man nicht glau⸗ 
ben! Rühme dich nicht auf Koſten anderer, laß 
anderen ihre Ehre und ihren guten Namen! 


Merke dir: 
„Was einer ſpricht, 
Sei kurz und ſchlicht, 
Nicht phraſenhaſt, 
Fraubaſenhaft! 
Nun merke das: 
Ein leeres Faß 
Gibt lauten Schall, 
Und Redeſchwall 
Zeigt jedermann 
Den Lügner oder Thoren an.“ 


«2 Allerlei. & 


Gemeinnütziges. 


Die Heilkraft der Gurke. Der friſch 


ausgepreßte Gurkenſaſt iſt ein recht gutes Mittel 


bei Fiebern, bei Blutwallungen, Geſichtsröte und 
Blutſpeien, beſonders aber bei Schwindſüchtigen, 
wenn ſich bei ihnen die eigentümlich umſchriebene 
Wangenröte zeigt. Ueberhaupt kann man den Gur— 
kenſaft als ein erfriſchendes, die Verdauung ſtär⸗ 
kendes, die Lunge erleichterndes und die Hautaus⸗ 
dünſtung beförderndes Mittel betrachten. Es wird 
bereitet, indem man auf die geſchälten und in dünne 
Scheiben geſchnittenen Gurken etwas Salz ſtreut 
und ſie eine Viertelſtunde ſpäter auspreßt. Um die 
kühlenden und auflöſenden Eigenſchaften des Saftes 
zu erhöhen, macht man ihn mit etwas Weineſſig 
ſäuerlich. Eingemachte Salz⸗, Eſſig⸗ und Senf⸗ 
gurken ſind nach Moſt, wenn man ſie mit Brot 
verzehrt, ein vortreffliches Erwärmungsmittel, wenn 
man in der Winterkälte ſtark durchfroren iſt. Friſche 
Gurkenſchalen werden in Griechenland häufig an- 
gewendet, um Koſſchmerzen zu vertreiben Man legt 
ſie nämlich auf Kopf und Stirn und bindet ſie mit 
einem Tuche feſt. 


Denkſprüche und Febensregeln. 


So iſt der Menſch, unflät und wandelbar. 

Wenn glänzend ihm von fern ein Ziel erſcheint, 
Da ſtrebt er hin, verglüht von heißer Sehnſucht; 
Doch hat er's dann erreicht, bald fühlet er, 

Daß Glanz nur blendet, aber nicht befriedigt. 


* * 
* 


Wenn einer außer ſich gerät, ſieht man, was in 
ihm if. 


8 * 
* 


Für zwei, die bemüht find, ſich auszuweichen, 
Will oft die breitefle Straße nicht reichen. 


Für einen abgeſchafften Gott entflehen tauſend 
Götzen. 


Berleumbder find nur gereizte Bienen; 

Stehe flill unter ihnen, und fie ſummen 

Zwar um dich her, doch ſtechen fie nicht! 
= 


Eine Schlacht iſt unfer Leben, 
Wo des Sieges Kranz erringt 
Nur, wer ſich ſelber bezwingt. 


Jom Büchertiſch. 

Unſer Neues Recht. In gemeinfaßlichen Einzeldar⸗ 
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Im Erſten ruht das Herz, im Zweiten ſuchſt du Seele; 
Das Ganze klagt nicht drob, daß Leib und Fuß ihm 
fehle. 


Juflö fung des Jätſels in Ar. 30: 
Grünſpahn. 


— 


Erklärung des Jerirbildes in Ir. 30: 


Man drehe das Bild um, dann wird aus dem 
auf der Brücke fiehenden Manne der Bna. 
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